In freier Stund 


Nr. 138. : Poſen, den 19. Juni 1928, 


Fräulein Eulenspiegel. 


Ein luſtiger Roman von C. K. Roellinghoff. 
11. Foriſetzung. (Nachdruck verboten.) 


zu nahe treten ſollte, der in Wirklichkeit Bobby Hobbe 
aus der Ackerſtraße iſt, dreimal wegen Taſchendiebſtahls 
vorbeſtraft .“ 8 

Mädie ſah das fremde Mädchen entgeiſtert an. 

„ . aus der Ackerſtraße . .“ 5 

„Ach, das wußten Sie nicht, wie?“ fuhr Mieze for 
„Dann war es höchſte Zeit, daß Sie es erfahren haben! 
Und jetzt gehen Sie endlich nach Hauſe. Vielleicht iſt 
mit Ihrem Vater nicht alles in Ordnung. Ich weiß 
hier zuſammen, 
und dann habe ich ihn aus den Augen verloren.“ 


Mädie ſtand auf und ſetzte ihre ruheloſe Wanderung 
fort. Sie blieb nicht lange ungeſtört. Plötzlich ging 
Miſter Hobbins neben ihr her. 


* *. 
* 


Der Hofrat wartete drei Tage lang auf die Antwort 
auf ſeinen Brief an Thomas. Dann ſchellte es an ſeiner 
Tür, und als er öffnete, ſtand Wildhorn draußen. 

„Na, haſte doch den Weg zu mir gefunden?“ mein 
Gendelin fröhlich, wurde aber ernſt, als er die V 
änderung in Wildhorns Geſicht gewahrte. 

Thomas ſah bleich und vergrämt aus. Seine | 
hatten den ihnen eigen geweſenen träumeriſchen Glan 
verloren und ſchienen unaufhörlich auf der Suche na 
irgend etwas zu fen. „ 
Auch ſeine Stimme klang müde und farblos, als 
antwortete: 8 

„Ja, Onkel, da bin ich.“ 

„And was haſt du mir zu ſagen, Neffe?“ 

„Mach jetzt mit mir und aus mir, was du willſt, 
Onkel Gendelin.“ . 


mit ihm außerhalb der Stadt, in Swinemünde oder 
Saarow, zu verbringen. Mieze war für ihn erledigt, wie 
er ſich kurz und bündig eingeſtanden hatte. 

Alſo mußte ſie erſt von dieſen dummen Heirats⸗ 
fc abgebracht werden. Und Bobby Hobbe beugte 
ich nieder, um Mädie einen gutgemeinten Kuß zu ver⸗ 
abreichen. a 

Sie ſtieß ihn entſetzt beiſeite: 

„Milter Hobbins! So meine ich's nicht!“ 

Aber der gute Bobby hatte nun einmal Feuer ge⸗ 
fangen und ſagte mit aller Leibenſchaft, deren er fähig D 
war: i 

„Kindchen, ich bin nun aber einmal verliebt in h 
Sie... And das hier wird Sie vielleicht doch noch 
gefügiger machen, wie?“ a a 

And er hielt ihr die bewußte Photographie hin. 


Mädie blickte auf das Bild, errötete tief und 
wankte. 


Bobby 
Denn in dieſ 


du dreinſchauſt wie wie ne Trauereiche?“ 


5 at dich mein Briefchen fo gekränkt, Zunge?“ 8 
Wildhorn wehrte erſchreckt ab. a 


her 


„echt haſte!“ lobte Gendelin, der dieſe verzweifelt 
Aeußerung ſeines Neffens abſichtlich oder unabſichtlich, 
jedenfalls aber falſch auffaßte, „da kannſte wirklich nur 


fein! Merken Sie ſich das für die Zukunft, wenn Ihnen 
wieder einmal irgendein Miſter Hobbins aus Amerika 


reichen und adligen Induſtriedämchen ſein. Aha, ein 
bekannter Schriftiteller, wie intereſſant! . Ach ſagen 


Sie mal, Herr Schriftſteller, wie machen Sie das, daß 
reiben können? Wo bekommen Sie bloß 


winnen! ... Aber es is noch ne kleine Bedingung 


abei, die du mir nicht übelnehmen darfit!: 
Ich bin zu allem bereit, Onkel.“ 


Bitte, welche? 
„Ich meine: die Geſchichte mit mit deinem Sie ſo ſchön ſch 
räulein Meier muß aufhören, ja?“ alle die Ideen her, das begreife ich nicht! .. Schrei⸗ 
Wildhorn lachte verbittert auf. ben Sie mit der Hand oder mit der Schreibmaſchine? 
Die hat ſchon gründlich aufgehört, Onkel Gende⸗ Ich denke mir das furchtbar intereſſant, wenn ſo dieſe 
N 5 Figuren alle entſtehen! Und wie Sie da den 


Sonſt wäre ich jetzt bei Gott nicht hier! 
„du wirſt fie alſo nicht mehr wiederſehen, Thomas?“ 
„Ich glaube nicht, Onkel.“ d 

Der Hofrat nickte zufrieden. Dann ſetzte er eine 
denkliche Miene auf 

„Noch was, Neffeleben. Ich muß doch den Neid⸗ 
5 irgend was über deinen Beruf oder über deine 
Rieblingsbeſchäftigung ſagen! .. Wenn ich die Sache 
rſt im richtigen Fahrwaſſer hab', wird die erſte Frage 
zom dich für kaufmänniſche 
| inge oder für Volkswirtſchaft o 
ſſierſt! Nu! intereſſierſt du dich?“ 
985 „Nur gan minimal, Onkelchen. Höchſtens für das 


Faden nicht verlieren!? .. Nein, Onkel Gendeli -— 
für dieſes Intereſſe habe ich kein Intereſſe! - 5 

Der Hofrat lächelte ſeelenruhig. 

„Ich werde nur auf den Moment warten, da du 

mir deine zukünftige Braut ſchildern wirſt, Herr Neffe. 6 
Du Halt gar keine Ahnung, was fc für einen durchge⸗ 
bildeten literariſchen Geſchmack hat, mein Juage! a 
komme ich manchmal nicht mit, obſchen ich mich doch 
rühmen darf, ein wenig von der Sache zu verſtehen - 
Aber, ich bin natürlich altmodiſch mit meiner Vorliebe 
für Kleiſt, Bürger und Mörike, nicht wahr? . Was 
die moderne Literatur anlangt, ſo iſt ja Mädie wirk⸗ 
lich beſſer beſchlagen darin.“ 

„Mädie heißt fie?“ Wildhorn ſchloß die Augen. 
„Gefällt dir der Name vielleicht nicht?“ 

„O doch, Onkel“ ſagte Wildhorn angeſtrengt. 

„Jedenfalls ſchöner wie Pia, Mia, Lia, Ria oder 
Anneklothilde oder Suſantoinette oder ſonſtige Zuſam⸗ 
menziehungen, mein Junge! So, und nun laß mich 
nur weitermachen. Herr Neffe. Ich benachrichtige dich, 
wenn wir zuſammen hingehen, ja?“ 

„Mir iſt alles recht, Onkel“ 
Sie ſchüttelten ſich die Hände, und Wildhorn ging. 


** 


inſen wieder abholt 

das wär' doch ſchon eine ganze Menge!“ 

„Wenn dir der alte Neidberg darauf⸗ 

nicht die Oberleitung ſeines kaufmänniſchen Be⸗ 

. ägt, dann wüßt ich nich, woraufhin ſonſt! 
Und die Kabelwerke ſind dir wahrſcheinlich noch 

vurſchter, wie?“ 

„Kabel?“ ſagte Wildhorn träumeriſch. „O, Onkel⸗ 

en, ein Kabel iſt eine wundervolle Sache Wenn 

ine Depeſche an ihm entlangläuft: „reſervieret doppel⸗ 
er mit bad im grandhotel nizza - Iſt das 

t ſchön, Onkel Gendelin.“ 

Der Hofrat ſeufzte auf. 

Dein ſeliger Vater hat auch ſchon immer ſolche 

0 ndlungen von Ideenflucht gehabt, mein Junge 

set aber im Ernſt geſprochen, etwas muß ich den 

te bergs doch jagen! Das mußt du doch verſtehen, 

nge!“ 

: ‚Sag ihnen, ich wäre Schriftſteller, Onkel Gen⸗ 

x n!“ 

„Schriftſteller? Du?“ 

„Ja. Sag ihnen, ich wäre Thomas Wildhorn, der 


5 en Sr 7 
den bekannten Roman „Der Tanz auf dem Feuer ge⸗ 


0 5 
„Was ſagſt du da? Thomas Wildhorn? Wie 
umſt du auf dieſen Namen? Ich wäre froh, wenn das 
n würde obwohl ich von dem Schmarren, der 
einmal auf holzfreiem Papier gedruckt iſt, nicht 
iel halte. Aber ich wäre doch froh 
Dann ſei froh, Onkel Gendelin, „ich bin Thomas 


4 64 


* 
* 


Mädie und Sigrid ſaßen beim Nachmittagstee auf 
der offenen Veranda der Neidbergſchen Villa. Zwei 
Wochen waren ſeit jenem denkwürdigen Nachmittag im 
Tiergarten verſtrichen. Mädie ſah blaß aus und hatte 
große, ſehnſüchtige Augen bekommen. Nur in ſeltenen 
Augenblicken fand ſie ihre einſtige Fröhlichkeit und 
Unbefangenheit wieder. N a 

Sigrid war über alles Vorgefallene unterrichtet und 
hatte Mädie getröſtet, ſo gut es ihr gelingen wollte. 

„Warſt du heute bei Frau Seim? fragte Mädie. 
„Id.“ Sigrid ſchürtelte traurig den Ropi. 
„Nichts?“ 

5 „Nichts, Mädie. Du ſollieſt Diele Gedanken auf⸗ 
geben.“ 

Frau Seim war ein ehemaliges Dienſtmädchen der 
Neidbergs, das der alte Herr penſioniert hatte. Und 
dieſe Frau Seim und deren Adreſſe hatte Maͤdie dem 
alten Brandt noch vor ihrem Zerwürfnis mit zild⸗ 
horn als Verſtändigungspunkt angegeben. „Das ſollte 
ihre Zimmerwirtin ſein, bei der das Fräulein Meier 
ſein beſcheidenes Leben friſtete.“ Und Tag für Tag 
hatte Mädie ihre Freundin zu Frau Seim geſchickt, um 
zu erfahren, ob Thomas nicht vielleicht doch nach ihr 
gefragt hätte 5 

Ein Klopfen am Parkgitter ſchreckte die beiden 
Mädchen auf. | 

„Wer iſt da?“ rief Sigrid. 

„Kommen Se doch mal raſch her,“ rief eine reich⸗ 
lich heiſere Stimme, „s is wat Wichtiges, meine 


Damens!“ | 
Sigrid und Mädie wechſelten erſtaunte Blicke und 
gingen zögernd an das Parkgitter. Sie erblickten einen 
alten, zerlumpten Stelzfuß, der ihnen eifrig zuwinkte, 
doch näher heranzukommen. f 
„Ick kann nich jo laut brüllen, meine Damens!“ 
Sigrid holte etwas Kleingeld aus ihrem Hand⸗ 
täſchchen hervor und wollte es dem Alten reichen. Der 
winkte energiſch ab. a N 2 5 
; 0 ee Sn = bin a tlich sr Mehr 
! rifat. willen Se. ehts denn dem alten Herrn, 
1 Gendeli! Das Fräulein von ber. N = 5 5 855 de . 
gewöhnliche Intereſſe dieſer ; 


Zildhorn“ 

Der Hofrat ſchnappte nach Luft. f 
„Du biſt .. Thomas Wildhorn? Und das ſagſt 
mir erſt jetzt, nachdem ich jahrelang mit dir rum⸗ 
e, weil ich glaube, du tuſt überhaupt nix!? Alſo, 


ſchon vielerlei Ueberraſchungen erlebt, aber das 
Ja, warum in aller Welt 


zelt zu haben 
innere Ueberlegenheit über Leute, die einen für den 
den, talentloſen, arbeitsunfähigen Nur⸗Baron 


tstuen 
ſewenberg halten . . Und das Haft du doch wohl 


getan, Onkel Gendeli?“ 5 
Weiß Gott, hab ich das! .. Aber wer konnte 
h „And weißt du, wer eine glühende Ver⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


} iber iſt eine 
Alben Weibern ſoll man aus dem Wege gehen! Das if 

the Le Ke e de beſonders Jägersleute rich befolgen. 
3 Wunder, daß der alte Major a. D. Neidhardt ganz außer 
und Band war, als ihm eines ſchönen Morgens dieſes herbe 
chick auf dem Wege zum Stelldichein einer unmittelbar vor 
+ Toren der Stadt beginnenden Waldjagd zuſtieß. „Na, ich 
ite wohl am beiten, gleich wieder nach Haufe zu ge en! knurrte 
(los, nachdem er den Jagdherrn und die übrigen Gäſte mürriſch 


a? flüchtig begrüßt hatte. „Denken Sie nur, kaum krete ich aus pſch 
„ ir 


ſo ein altes Reff 1 95 5 


ergnügen 


ite! 5 
7 en platzte die ganze Jagdgeſellſchaft fait vor Lachen 


ind fidelen Jagdgeſellſchaft los geweſen, 
a Eine Stellung brachte es doch mit ſich, 
ingeladen wurde. : . 
Natürlich brachte ihn unſer 115 80 erſt recht in Gift und 
Halle. „Ja, lachen Sie nur! Heute ge noch irgend etwas ſchief, 
ſollte auch wirklich recht be⸗ 

er, ſonſt 
freien Geſtell 


ur Linken ganz wut⸗ 
Antbrannt an, warum er denn nicht esche ſen hätte, ihm wäre 
er ſelbſt habe über 


Dieſe Abfuhr trug auch nicht gerade dazu bei, die Laune 
nſeres Majors zu beſſern Knu ig und verbiſſen ſtand er her⸗ 
um; jeder ging ihm nach Möglichkeit aus dem Wege. Eine ge⸗ 


4 ir 
ſo ia $ ll. ’ 
ſo munten Jagdgeſe a Unangenehmite, berührt, 


jeher und uns alle Hafen verjagt? Mas?“ 
„Ach doch, orale 1 Ser Oberförſter, das 


Ach nee ich nich 
emacht! Schinn gunn Tag ooch, Herr Oberförſter! bin mam 
Haß in die Rehberge in'n alten Holze geweſt, da ! ja doch 
0 N rade müppelbice. Die andern kommen da ni Hin; das 


fie zu weit.“ 


Aber gewiß gnädcher Herre, wenn ich dem Herrn Ober⸗ 
könn en Gefallen dun denn mach ich. das ſchonſt gerne, 


Bei dem bleiben Sie auf dem Wege ! gen ihn 
eundl Singen, 


Rausgegrault. 
Eine heitere Jagdgeſchichte. 
Von Freiherr von Biſchoffshauſen⸗Freierswald. 


50 Perſon Sie? Scheren Sie ſich jetzt weg, 


und eine Drefjuranftalt 


fluchen, toben ſoviel er will, 


Ende iſt. Mag der Herr ſchimpfen, 
i Alſo haben Sie 


das iſt ganz egal, Sie bleiben eben, Müllern. 
mich genau verſtanden?“ 

„Aber gewiß doch, gnädcher Herr Oberförſter, ich werd em 
ſchonſt e leiſte!“ erwiderte die Alte kichernd. 

„Na gut! Dieſe Mark gebe ich dem Förſter Walter. Wenn 
Sie ihre Sache gut gemacht haben, können Sie ſich die heute 
abend in der Förſterei abholen. Und noch eins, Müllern 
. .. und damit legte fi) der Oberförſter mit bedeutungs⸗ 
boller Miene den Finger auf die Lippen. 
„Ja, ja doch, gnädcher Herre, ich ſach ſchoaſt niſcht. Uff mir 
kenn Sie ſich verloſſe. Na, adjes ooch, gnädcher Herr Oberförſter!“ 

Leiſe kichernd zog ſie los, die Alte, und war bald hinter der 
Biegung des Weges verſchwunden. Einige erwartungsbolle Mir 
nuten verſtrichen. ö 

Plötzlich hörte man hinter der Ecke ſcharf und ärgerlich die 
Stimme des Majors: „Sehen Sie doch endlich weiter!“ Pause SE 
„Sie follen weitergehen, zum Donnerwetter nochmal. Wollen Sie 
ſich etwa hier berheivaten?“ 

„Mit Sie, gnädcher Herre?“ 
Müllern, „nu, mer mecht'n wulk 
aber leider..“ 

„Was, wollen Sie auch noch frech werden, Sie unverſchämte 
in des drei Deiwels 
wenn Sie hier 


hörte man jetzt die Stimme der 
a ganz ſchinnes Paar abgäm, 


Namen! Ich kann ja überhaupt nicht ſchießen, 
herumſtehen!“ 

Zunächſt vernahm man jetzt einen lauten Krach; offenbar 
hatte die Alte ihre Bürde Holz abgeworfen. Dann aber hörte man 
wieder ihre hohe piepſige Stimme: „Ach, Herr Jegerl, nee! Ich 
bin aber heit miede, ich muß mich erſt mal a biſſerl hinſetze und 
ausruhe ſo E 

„Himmeltreuzmillionendonnerwetter — nochmals, wollen Sie 
jetzt endlich weg oder nicht? Ich kann doch ſonſt nicht ſchießen.“ 

„Meine Giete, gnädcher Herre, wenn Sie nich ſchießen kenne 
55 5 gehn doch uff die Jaacht, da wärn Se woll niſcht nich 
rigen!“ 

Das war dem armen Major denn aber doch zuviel! Zorn⸗ 

bebend rannte er los und kam jetzt, rot wie ein Krebs, um die 
Ede geſtürmt auf den Oberförſter los. „Herr Oberförſter, wenn 
in Ihrem Reyier derartige Zuſtände herrſchen, wenn Sie nicht 
mal ſo weit Herr in Ihrem Walde ſind, um verhinderg zu kön⸗ 
nen, daß Ihre Gäſte auf dem Stande von alten Weibern ver⸗ 
höhnt und beläſtigt werden, dann dann weiß ich nicht.. ., 
dann verzichte ich jedenfalls ein für allemal auf das jogenannte 
Vergnügen, dann : 
„Verehrter Herr Major, wir tehen hier auf einem öffent⸗ 
lichen Wege, deſſen Benutzung ich niemandem verbieten kann, 
alte Weiber habe ich in meinem 
lde allerdings noch nicht eingerichtet. bedaure lebhaft, 
kann aber unter dieſen Umſtänden Ihren Entſchluß, auf das 
W Vergnügen meiner Jagden verzichten zu wollen. ur 
boll und ganz billigen.“ f 

Leichenblaß vor innerem Grimme macht der Major, nr 
kurzem „Empfehle mich!“ den Hut lüftend, kehrt und verſchwin⸗ 
det, jo vaſch ihn die kleinen Beinchen tragen. Wir waren ihn 
los!“ Am Abend aber holte ſich die Müllern beim Förſter Walter 
ihre Mark. Sie hakte ſie redlich verdient! g 


Kindermund und Bibelwort. 
„Der Lehrer hat die Geſchichte von Jakobs Dienſt bei Labaı 
erzählt. Fritzchen wiederholt: 
2 Jakob diente bei Laban 20 Jahre; dafür bekam er manchmal 
die älteſte und manchmal die jüngſte Tochter.“ j 
ER 


In der Schule wurde gefragt: „Was ſagte Gott der Herr zur 
Schlange im Paradies?“ 
„Auf dem Bauche ſollſt du kriechen 


Mariechen antwortete: 
und Staub wiſchen dein Leben lang.“ (1. Moſes 3, 14). 
* 


Klein Eochen hat in der Religionsſtunde den Lehrer ſagen 
hören: „Gott iſt ewig. Bei Tiſch, beim Verzehren ihres Reis⸗ 
breis, unterbricht die Kleine plötzlich ihre Tätigkeit und ſagt: „Du 
Mutti, der liebe Gott ißt immerzu.“ 

* 


Klein Urſula erzählt bibliſche Geſchichte. „Unſer Kaiſer 
Auguſtus ließ ausklingeln, daß jeder in ſein Dorf gehe. Da 
mußten Joſeph und Maria auch hin. Aber ſie konnten nirgends 
unter kommen. Der Mann vom erſten Hotel ſagte: „Ich nehme 
überhaupt keine armen Leute auf.“ Beim zweiten Hotel u es: 
„Hier iſt alles beſetzt.“ Da gingen fie zum Dritten. Der Mann 
zannte Joſeph von früher und ſagte: „Bei mir iſt auch alles voll, 
aber du kannſt im Stall mit ſchlafen gehen.“ So mußten Joſeph 
und Maria im Stroh zu Bett gehen. erg raſchelte es plötzlich 
im Stroh, und da ſagte Maria zu Joſeph: „Du, Joſeph, Emips 
doch mal das Licht an, ich glaube. wir haben ein Kind gekriegt. 


und ſchon ſan 


5 gen die kieben Engel vom Hen (hre ſei Gott 
in der Höhe!“ - 

* 
Wieviel Gebote gibt es Karl!“ 
„Zehn, Herr Lehrer.“ : 
„Richtig. Und wenn du eines davon brichſt, was nt. dann?“ 
„Dann bleiben noch neun N 


Der Lehrer der vierten Klaſſe ließ das Weihnachtslied „Es 
iſt ein Rof' entſprungen“ nach Diktat aufſchreiben. In einem 
Hefte fand er darauf den Schluß des ſchönen Liedes wie folgt 
wiedergegeben: 5 

„Das Blümlein, das ich meine, 
davon Jeſaſas ſagt, 5 
hat uns gebracht alleine 
Maria, die reine macht.“ 


Die beſte Geſichts maſſage. 


Alle zurzeit im Gebrauch befindlichen Arten 
maſſage ſind unwirkſam, wenn nicht gar ſchädlich! Das iſt das 
Urteil einer berühmten Spezialiſtin für Kosmetik in Paris. Ihrer 
Meinung nach, die ſich aus langen, am eigenen Gr’ ht ange 
ſtellten Verſuchen gebildet hat, gibt es nur eine einzig wirkſame 
Art der Geſichtsmaſſage. Dieſe neue Geſichtsmaſſage iſt nicht nur 
wirkſam, ſondern auch billig, ja, koſtenlos. Jeder kann die 
Maſſage in die eigene Hand nehmen. Auf die Hände kommt es 
an! ur auf die Hände. Und dann natürlich auf die Lacken, 
Denn dieſe einzig wirkſame Geſichtsmaſſage beſteht in — Ohr⸗ 


eigen! 
eder feige ſich Ohr! Die beſte Maſſage! Jeder ſein eigener 
Maſſeur! Niemand hat es mehr nötig, zum Friſeur zu gehen, 
ſondern ſtellt ſich allmorgendlich einfach vor den Spiegel und feigt 
ſich fünf Minuten lang Ohr. Die berühmte Pariſer Spezialiſtin 
bürgt für den Erfolg einer ſolchen Maſſage. Die Ohrfeigen 
dürfen natürlich nicht übermäßig kräftig ausfallen, ſondern einen 
Schlag haben, den man gerade noch ertragen kann. Pariſer 
Modedamen haben dieſe Maſſage ſchon verſucht. Fanatiker der 
Mode, haben ſie das Allheilmittel natürlich in ſchärfſter Form an⸗ 
gewandt und mußten die ganze Woche lang mit einem ge⸗ 
ſchwollenen Geſicht das Bett hüten. Dieſer bedauerliche Vorfall 
ſpricht aber durchaus nicht gegen die Methode der Pariſer Spe⸗ 
zialiſtin. Es kommt eben alles darauf an, Maß zu halten. Ge⸗ 
rade für die neuartige, einzig wirkſame Geſichtsmaſſage gilt der 
Satz: Halt Maß und Ziel, ohrfeige dich nicht zuviel! - 
Hängen Sie ſich dieſen Spruch vorſichtshalber über ihren 
Toilettenliſch. Man kann nie wiſſen ... Im Eifer der einzig 
wirkſamen Geſichtsmaſſage 5 : 


Der Taſchendieb. 
Eine Verbrecherſtudie von Hermann Scharfenberg. 

Der Taſchendiebſtahl gehört wohl mit zu den erbärmlichſten 
Verbrechen. Und dennoch rechnen ſich die Taſchendiebe zu den 
Angehörigen der oberſten Verbrecherkaſte, ſtellen ſich alſo noch 
über die Hochſtapler. Es gibt nämlich in der Verbrecherwelt 
eine ziemlich ſcharf umriſſene Rangordnung, die auch von den 
Verbrechern anerkannt wird. Zwar ſchauen Leute vom Schlage 
der Faſſadenkletterer, Einbrecher erſter Ordnung (Geldſchrank⸗ 
knacker und Kunſtſchloßſpren r) auf die „Schleicher und Leiſe⸗ 
treter“ verächtlich herab, doch wird er dort, wo er unter ihnen 
verkehrt, meiſtens mit Reſpekt behandelt. i 

Die Taſchendiebe zählen ſich eigentlich gar nicht zu den 
Verbrechern. Sie beſitzen die Dreiſtigkeit, ihre Tätigkeit als 
Wettbewerb hinzuſtellen, da fie mit J 
arbeiten. Ebenſo 155 
jetzt in Südamerika { 0 1210 
zu den Honoratioren zählt, in ſeinen Memoiren ſeine perſönlichen 
Spitzbübereien und etrügereien ausmoraliſiert, die er als 
Paletotmarder zu Konſtantinopel begann. Dies erklärt zum Teil 
ER auch mit die Tatſache, RS unter den Taſchendieben oft 
Geſchäftsleute, die ein gewiſſes Anſehen genießen, denen man 
um mindeſten nichts Nachteiliges bisher nachſagen konnte, und 
elbſt Kriminalbeamte mit ihnen arbeiten, wie es der Leipziger 

rozeß vor zwei Jahren bewies. ER 

Während der Hochſtapler mit einem guten Nachahmungsver⸗ 
mögen und mit noch beſſerer Menſchenkenntnis ausgerüſtet iſt, 
beſitzt der Taſchendieb eine Beobachtungsgabe, die derjenigen einer 
Katze nicht nachſteht, und vor allem eine en die 
amphibienhaft anmutet. Sein Hauptwerkzeug ſind die Finger, 
die jo gelenkig find wie diejenigen eines Geigenvirtuoſen. In 
Brüſſel wurde einmal ein internationaler Taſchendieb feſtgenom⸗ 
men, der auf der Polizei ſo zutraulich war, daß er den Kriminal⸗ 
beamten ſeine Fähigkeiten borführte. Dabei bewies er, daß er 
bermochte, mit einem Griff Uhr nebſt Kette geräuſch⸗ und druck⸗ 
los aus dem Rock zu ziehen: mit dem Daumen 955 er die Taſchen⸗ 
uhr, mit Ring⸗ und Beigefinger öffnete er den Verſchluß der Uhr⸗ 
kette und mit Zeige⸗ un 
gehen“ die Brieftaſche mit. Ders . 

Die Taſchendiebe, die allein auf Stegreif ausziehen, ſind 
weniger gefährlich. Es ſind meiſtens Anfänger oder „schlechte 
begabte“. Ein routinierter Taſchendieb axbeitet ſelten allein; 


der Geſichts⸗ 


bekanntlich der Hochſtapler Manolescu, der 
als Gatte einer reichen Kaufmannswitwe 


Hauptſache Ortsanſäſſige 


Hier 


utelligenz und „Fertigkeit“ 


Mittelfinger nahm er „im Vorüber⸗ Re 
et blitzt ein Strahl der Ho 


Bandenweſen 


meiſtens it er Häupling einer Bande. Dieſes 3 
alt. Schon Ca 


gut organiſiert und dieſe Organiſation iſt auch Ces 
bantes berichtet davon in feinen Erzählungen. Es gibt Arra 
geure, die Bandenführer. Dieſe find kapitalkräftig. Sie rüſt 
die Banden aus, zahlen Vorſchüſſe und unterhalten auch die N 
gehörigen der verurteilten Mitarbeiter. Ueberall dort, wo e 
Ereignis die Möglichkeit des Zuſammenkommens wohl habende 
Menſchen gibt, ſchickt er ſeine Leute hin. Dieſe find wieder fp 
zialiſtert: einige arbeiten nur in Eiſenbahnzügen, andere a 
Rennplätzen u. dgl. uſw. Eine Bande beſteht gewöhnlich 
einem Akteur, der die nötigen Griffe zu lun hat, und zwei St 
tiſten. Bei größeren „Schlägen“ kommen noch Beobachter hinzu, 
die auf die „Verdeckten“ Ausſchau halten müſſen und in det 
ſind, die in keinerlei Verdacht ſtehen 
Die Statiſten haben ein künſtliches Gedränge zu berurſachen um 
bei Alarm die Polizei von der richtigen Spur abzulenken. Dara 
fallen ſelbſt erfahrene Kriminalbeamle hinein, = 
Die internationalen Taſchendiebbanden können eine Plage 
der Reiſenden eines Erdteils werden. Im Jahre 1923 war . 
Zeuge, wie eine große Bande einen D-Zug Stuttgart. — München 
ausplünderte. Man war damals ſo hilflos, daß man einen 
Mann verhaftete, der jemanden, dem niemand mißtraute, ber⸗ 
dächtigte, und der Hände wie Kanaldeckel hatte. Inzwiſchen waren 
die Spitzbuben davongelaufen. Bald darauf wurde ich in Oeſter⸗ 
reich bis auf Lederhoſen und Janker erleichtert. Somit kann ich 
alſo durchaus als Erfahrener sprechen. 3 
Ein Arrangeur oder Häuptling hat natürlich auch mit einen 
Riſiko zu rechnen. Daher erhält er auch wenigſtens 40% don) 
jeder Beute. Es ift feſtgeſtellt worden, daß manche über 100 000 
Mark an Vorſchuß und Finanzierung aufs Spiel geſetzt hatten.) 
Das ſind ſchließlich Unternehmungen, die mit Bettelei nichts zu 


tun haben, und man kann daher verſtehen, daß die Taſchendieh 


von anderen Verbrechern abrücken. Bis noch vor wenigen Nah 
ren war einer der raffinierteſten Taſchendiebhäuptlinge Inhaber 
eines Kaffeehauſes unter den Linden zu Berlin. Er ſpielte auch 
in dem Leipziger Prozeß eine Rolle, Ueberhaupt find meiſten⸗ 
teils die Bandenführer Kaffeehaus⸗ oder Hotelbeſitzer, damit ſie 
auch ihren Mitarbeitern geeigneten Unterſchlupf bieten können, 
Jeder Spitzbuhe iſt natürlich nicht zum Taſchendieb von Rang 
zu gebrauchen. Wer in die Bande aufgenommen werden wil 
hat zuvor Beweiſe ſeiner Fähigkeiten zu bringen. Eine der Prü⸗ 
fungen beſteht z. B. darin, daß der Bewerber es fertig bringt, 
bei aufgelegtem Unterarm einen Bleiſtift aus dem Rockärmel zu 
angeln. Schulen für Taſchendiebe gab es nicht nur zu Cervantes 2 
Zeiten in Spanien oder in Romanen, ſondern ſie exiſtieren ta“ N 
ſächlich. Nur geht es dabei nicht ſo paragraphenmäßig zu. Dag, 
haben die Amerikaner eher erfaßt als wir. Die Angehörigen dern 
Taſchendibegilde beranitalten oft Proben bei Ausflügen, die 
ſie unternehmen, und in ihren Stammlokalen. Das iſt ja aug 
erklärlich. Die Verteilung der Beute ruft nur in den ſeltenſte g 
Fällen Meinüngsverſchiedenheften hervor. Feſt ſteht auch, daß 
der Bandeführer die Unterſtützung ſeiner Mitarbeiter aß 
Ehrenpflicht betrachtet, und da Verrat bei ihnen nicht oft vor 
kommt, ſo hat die Polizei ihnen gegenüber keinen leichten Stand. 
Bemerkenswert iſt, daß einen ziemlich hohen Prozentſaßh 
unter den Taſchendieben Oſtjuden bilden, Sie ſind auch keines 
wegs ſo ungefährlich, wie man im allgemeinen anzunehmen ge 
neigt iſt. Die Schießereien, die kürzlich zwiſchen Taſchendie ben 
und Poliziſten in Kaklowitz ſtattfanden, bezeugen dies. 50 
- 


Eu Aus alter Welt. 8 


Eine unterirdiſche 
wirtſchaftlichen Anlagen 


Farm. Eine der merkwürdigſten land⸗ 
1 . befindet ſich in der Nähe von Neuyorl, 
at ein Farmer ſich auf die Pil ſucht geworfen und eine 
verlaſſene Grube dazu benutzt, die Pilze anzulegen. Da bie 
il Zaun 1 5 een 1 En das „Gelände“ KR 
ar, iſt der Farmer mit feiner Idee ſehr zufrieden und 
hat ungeahnte Erfolge erzielt. 8 a 5 auf g 
Die geſalzene Donau. Ein vom Schlepper „Krems“ 
genes Schleppſchiff mit 40 Waggons Kochſalz wurde, wie aus 
gemeldet wird, beim Mandbrieren bei Engelhartszell ans „ 
geworfen und leck. Nachdem bereits die Ber ungsarbeiten bee 
gonnen worden waren, brach das Schleppſchiff in der Mitte enk⸗ 
swei, weshalb alle weiteren Bergungsarbeiten eingeſtellt werden 
mußten, um nicht Menſchenleben zu gefährden. ie geſamte 
Ladung des geſunkenen Ci es beſtand aus 400 000 Kilogramm 
Kochſalg. Davon konnten jedoch 


werden. 85 
Fröhliche Ecke. 2 
5 | 
Willy iſt in den Schmutz gefallen. Ueber 
und über . kommt 1 Haug Ehe elde Mama 
etwas jagen kann, erklärt Willy: eg, dich nicht auf; ich wei 
bon ganz allein, daß ich ein Ferkel bin N 
Rettung. „Fritz, es hilft nichts, mußt zum Zahnarzt.“ Sein 
Vater begleitet ihn auf ER aer Gun Der Vater kigelt 
ide Antwort, Er klngelt noch einmal. Niemand öffnet, Da 
) ung in Fritz' Augen auf: . 
„Vielleicht iſt er tot, c 


e 
Es; 
Ufer 
> 


nur 3000 Kilogramm gerett * 


Vor weggenommen. 


